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Telephon Nr . 164.

Nr. 86. Samstag, den 18. Juli 1914.
Amtliche Bekanntmachungen.

Die Erlaubnis zum Kirschenpflücken wird hiermit
für Sonntag, den 19 und 26. d. Mts. mit Ausnahme
der Zeit von 9—11 Uhr Vormittags erteilt.

Schierstein,  den 18. Juli 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:
als verloren 1 Tüncher-Ktttel.

Abzugeben Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schier sie in , den 18. Juli 1914.
_ Der Bürgermeister:  Schmidt.

Politische Rundschau.
i ■ ' . -> Berlin . 17. Juli

— Die Meldung von dem bevorstehenden Rücktritt des
lchlesniig -holsteiner Oberpräsidenten v . Bülow wird de¬
mentiert.

— Die Nachricht , daß . König Viktor Emanuel an den
deutschen Kaisermanövern teilnehmen wird , wird in Rom
bestätigt.

*

^ Abschiebung französischer Deserteure ans dem
t' erchsland. Acht französische Deserteure auf einmal
Und von der deutschen Behörde aus Lothringen über
«aargemünd nach Luxemburg abgeschoben worden.
4ron den Deserteuren, sieben Infanteristen und einem
Artilleristen, waren fünf in voller Uniform, während
°rei nur mit Trillichanzügen bekleidet waren.
-k : : Tie Reichstagscrsatzwahlin Labiau-Wehlan. Am
Donnerstag hat in dem seit 1910 heiß umstrittenen ost-
s^ ' lßischen Reichstagswahlkreise Labiau-Wehlan die Er-
mtzwahl für den verstorbenen konservativen Abgevrd-
^ften v. Massow stattgefunden Das Ergebnis der
Mhl war folgendes: Amtsrat Schrewe (kons.) 7604,
<>ttrgernleister Wagner (Fvrtschr. Wolksp.) 6123 und
r-rnde (Soz.) 2192 Stimmen . Es findet also Stich-

.ochl zwischen Schrewe und Wagner statt. Ta die So-
naideniosiaten zweifellos den fortschrittlichen Kandi-
«ten in der Stichwahl unterstützen werden, dürften die

Konservativen, die den Wahlkreis nach seinem Verlust
die Fortschrittler im Jahre 1910 bei der Reichs-

x a^l 1912 wiedergewannen, dieses Mandat jetzt
reder verlieren . Immerhin ist anzunehmen, da die

tz,,."bearbeit die ländlichen Wähler, besonders die des
^ .̂ l̂terstandes, so stark in Anspruch genommen hat,
. >3 sie der Wahlurne zum Teil ferngeblieben sind,

i konservative Stimmenzahl doch noch bei
^dstvahl um ein Beträchtliches steiat.

der

: : Me mcfcrenvarPrufung. Im Jahre paoen
von 1915 Rechtskandidaten 1328 das Reserendarexa-
men bestanden, während 587, also fast ein Drittel
aller Prüflinge , nicht bestanden. Das ist bisher die
höchste Verhältniszahl von Turchtzefallenen. Erklär¬
licherweise ist diese Zahl seit Einführung der Klau¬
surarbeiten gegen früher überhaupt in die Höhe ge¬
gangen. Mit Auszeichnung haben die Referendarprü-
sung 1912 nur 9 Kandidaten, mit „gut" 188 bestan¬
den. Tie Zahl der Prüflinge ist seit 1910 um 203
gesunken; ein weiterer Rückgang wird auch für die
nächsten Jahre erwartet.

: : Der Jesuitenpater Aßmann z« der gegen ihn
erhobenen Anklage wegen MajeMiMeieidiMNg. Die
„Schles. Vztg." veröffentlicht eine ihr von zuständiger
Seite aus dem Jesuitenorden übergebene ausführliche
Erklärung des wegen Majestätsbeleidigung steckbrieflich
verfolgten Jesuitenpaters Atzmann, in der er seine Tä-l
terschaft in Abrede stellt. Pater Aßmaun versichert!
eidesstattlich, daß er mit den beleidigenden starten
auch nicht das geringste zu tun hat, von oer Abfas¬
sung und Absendung nichts gewußt habe lind erst durch
oberschlesische Freunde von deren Existenz uno Inhalt
in Kenntnis gesetzt worden sei. Die Aehnlichkeit der
Schrift sei entweder ein Zufall oder aus eine Nachah¬
mung seiner Handschrift zurückzuführen. Das Schrei¬
ben ist aus St . Louis, 2. Juli , datiert und vor einem
dortigen, zur Abnahme von Eiden berechtigten Notar
5>mt Atzmann eigenhändig niedergeschrieben und in ge¬
setzlicher Weise beeidigt worden. Tie Unterschrift des
Notars ist vom deutschen Konsul in St . ^ouis b"moigt.

: : Verbot des konfessionslosen Moralur êrrichbs
in Vahcr». Im bayerischen Reichsrat stellte Graf
Josef Ärco-Zinneberg, Präsident des katholischen Ak¬
tionskomitees in München, den Kultusminister wegen
der Zulassung des freireligiösen Moralunterrichts zur
Rede, der direkt staatsgesährlää sei Kultusminister

Knilling versprach dessen Abschaffung. Nach reif¬
licher Prüfung der Sachlage, so erklärte der Minister,
,:nd auf Grund von Gutachten der zuständigen Pro¬
zessoren der drei Landesuniversitäten sei er zu der
Erkenntnis gekommen, daß die staatliche Genehmigung
aes konfessionslosen Moralunterrichts und seine staat¬
liche Beaufsichtigung nicht aufrecht erhalten werden
können. Es habe sich nämlich herausgestellt, daß dieser
Unterricht nicht nur ein ethischer Moraluntermcht ge¬
blieben, sondern auch ein pantheistischer, zum Teil
sogar atheistischer, materialistischer Unterricht " wor¬
den sei, der in direktem Widerspruch stehe m>t den
Erziehungszielen der bayerischen Volksschule. Auch
hätten sich schwere pädagogische Bedenken infolge des
Wissensaustausches der Volksschulkinder ergeben, und
ferner babe kick, die Unmöglichkeit der Ueberwachuna

22. Jahrgang.
des konfessionslosen Mvrälunterrichts her aus gestellt.
Ein verfassungsmäßiges Recht darauf bestehe für frei¬
religiöse Eltern nicht, deren Kinder könnten aber auch
nicht zum konfessionellen Religionsunterricht nach der
Verfassung gezwungen werden. Die Königliche Ver¬
ordnung im Sinne dieser Ausführungen des Ministers
ist in den nächsten Tagen bereits zu erwarten.

: : Roch er» Rachtlang an Zaber«. Ter wegen
seiner Beschuldigungen gegen das Postamt in Zabern
von der Oberpostdirektion in Straßburg wegen Be¬
leidigung verklagte Major a. D. Schäfer veröffent¬
licht eine Erklärung , daß er sich von der völligen
Grundlosigkeit seiner Beleidigungen überzeugt habe
und diese mit dem Ausdruck des Bedauerns als zu
unrecht erhoben zurücknehme. Nun darf man Wohl
annehmen, daß die Oberpostdirektion jetzt die Klage
zurückziehen wird.

: : „Haust" erstrebt ein Wiederaujnahmcversahren.
Der flüchtige Karrikaturist KPalh, genannt Haust",
hat seinen Rechtsanwalt von Frankreich aus mit der
Einleitung eines Wiederaufnahmeverfahrens beauf¬
tragt . Bis zur Erledigung dieses Verfahrens werde
er außerhalb der deutschen Grenzen bleiben.

Parlamentarisches.
? Tie KoMmissionsberatnng des Jischeroigesetzes.

Die Fischereikommissiondes preußischen Abgeordneten¬
hauses nahm die Vorschriften betr. Schonbezirke und
Fischwege zum Schutze der Fischerei, ferner betreffend
Fischererbehörden, sowie die Strafvorschriften im we¬
sentlichen in Fassung der Regierungsvorlage an. Tann
erledigte die Kommission den letzten Abschnitt, Ueber-
gangs- und Schlußvorrichtungen, bis auf Par . 122.
Dieser Paragraph wurde in der Sitzung am Freitag
erledigt. Tie Kommission beschloß im Gegensatz zur
Regierungsvorlage die Aufhebung der Sonoergesetze
der Provinz Westsal'n und der Rheinprovinz, die
der Koppelfischereii . d r Provinz Hannover und im
Regierungsbezirk Kassel. Tre Feststellung des Berichts
über die erste Lesung wurde auf den 6. August, der
Beginn der zweiten Lesung auf den 6. Oktober an-
tzesetzt. Damit hat auch die letzte der Ferienkom¬
missionen des Abgeordnetenhauses die erste Lesung des
ihr überwiesenen Gesetzentwurfes beendet. Tie zwei¬
ten Lesungen in allen Kommissionen finden im Herbstvor Zusammentritt des Plenums statt.

„3 4" V04 Russen beschossen.
Eine Beschießung eines Zeppelin-Luftkreuzers durch

russische Grenzsoldaten am vergangenen Dienstag wird
erst jetzt bekannt. Aus Neidenburg im Kreise Allenstein
wird gemeldet:

Am Dienstag traf der Lustkreuzer„Z. 4" auf seinen
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Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Won Max von Wcißcnthurm.
(Nachdruck verboten.)^ isjcaujuruir uetuuvcu./

5enr»-c eln  Gott , wie urkomisch, wie lächerlich! Ich
»Jr e,fe gar nicht, wie du auf einen solchen Einfaflk̂ Esie gar nicht, wie du auf einen solchen Einfafl

Artur und ich verlobt ! Wie er aber
wenn ich ihm davon Mitteilung machen

liebn̂ ' Gott , er ist weit älter als ich und der
kan« *nl>  beste Mensch, den es auf Erden geben
haü heiraten — dazu hat es doch Zeit . Du
hat 4?-̂ bas wohl eingebildet, weil er dich gebeten

Li « her einzuladen."
ößer 1 Bist du auch ganz sicher, daß Artur
^>ttrde?" Gedanken einer Verlobung mit dir lachen
einen sicher," entgegnete das junge Mädchen ohne
und rieft 6™bon  Verlegenheit . „Er war immer gut
bes «->eî ? 69en mich, aber, daß er vom Standpunkte
ein ann^ iens an mich denken könnte — 0, das ist

unerhörter Einfall !"
als ich mich eben geirrt , und da du nicht
st>oh(" iiftev "zu betrachten bist, brauche ich mir
wachen/- 1 berne Koketterien weiter keine Sorgen zu

SSÜÜE “ Ü-ftMSSÜ„Vfiifi+a F lu' ueu11!0 « cyrearraies
genommen so Schreckliches, und du kannst im Grunde
™u Hauke ? * allen Männern , welche du hier
unch heirnî !, ' Verkehren, sie, wenn du es wünschst,auch fe-i. uren — nur Oskar nickt: natürlich würdeÄ ' nPTrrtfnv » ?*-v , IUCUU ÜU vX» lUUIlf
auch keine unr Oskar nicht; natürlich würde
***** ihm in £ ^ e™ireIe  auf den Einfall kommen, sich

"Wae,? ™ bernmhlen!"
»anz unbefangen " ™*̂ *^" fragte Luch anscheinendSM— laugen.
m?a'n venfl^ "-- - U Gott, , weildiese

"u denkr »tr ” " ^ 7'“ ' . u,cu  man doch unmöglich
' auch Schauspieler zu heiraten , wenn
"Und wni-„,„iwgange ganz angenehme Leute sind.". . "Und waej  6anz angenehme Leute sind.

ZuspielerSten " .̂ <** ™"™*Ö9lt̂ eine"8« heiraten ?". . .
^Nehmen, Ä tien fiaLl i hnrfvfei r nett' sich zu

969  aber doch erner ganz anderen Kaste

an. Selbst Oskar Fritzroh, so hübsch und sympathisch
er ist, wäre sicherlich niemals hierher eingeladen wor¬
den, wenn er uns nicht bei den Dilettantenvorstc '̂gn-
gen, welche wir hier mitunter zu geben beabsichtigen,
gute Dienste leisten würde."

„Ist er weniger anerkennenswert wie Kapitän
Morris ?" fragte Luch kalt.

„Nein, darin liegt es auch nicht, ich habe es nie¬
mals verstanden, gute Beispiele anzuführen und Pa¬
rallelen zu ziehen, trotzdem sehe ich. daß, so sehr
der gute Oskar sich auch bemüht, die richtigen Kleider
zu tragen , die richtigen Dinge zu sagen und sich
genau so zu benehmen, wie die anderen jungen Leute,
doch ein Unterschied zwischen diesen und jenem be¬
steht. Es nützt einmal alles nichts, es liegt im Blute,
und man empfindet es von selbst. Je tadefloser ein
„Ungeborener" sich benehmen will , desto deutlicher tritt
der Unterschied zutage."

„Das sehe ich nicht ein !" rief Luch lebhaft. „Ta
aber meine eigene Mutter dem Theater angehörte,
bin ich viefleicht nicht imstande, genaue Unterschiede
zu machen."

Frau Emma blickte das Mädchen ganz erschrocken
an. Sie erinnerte sich jetzt der traurigen Familien¬
geschichte, welche sie von ihrer Kusine Lydia zu wieder¬
holten Malen vernommen.

„Mein Gott , daran habe ich nicht gedacht. Das
habe ich nicht gemeint," rief sie bestürzt. „Das rst
ja etwas ganz anderes gewesen. Dein Pater war
einer der Unseren, und ich erinnere mich ganz be¬
stimmt, daß man mir erzählte, deine Mutter entstamme
einer vornehmen Venezianersamilie."

„O, ich weiß, daß du mir nicht weh tun wolltest,"
bemerkte Luch hastig, und damit war der Friede dann
wieder geschlossen.

Die Einzelheiten bezügflch der Dilettantenvorstel¬
lung wurden nach vielen Debatten festgesetzt, und die
Proben nahmen ihren Anfang. Der Zufall fügte es.
daß Luch, welchen bei derlei Dingen noch niemals
mitgewirkt und folglich die unerfahrenste war . sich der
spezieflen Fürsorge Oswald Fritzrohs anheimgegeben
sah, und dieser ihr Lehrmeister wurde. Kr wähtte

zu den erforderlichen Rezitationen meist den Garten,
weil, wie er behauptete, sie dort am ungestörtesten
seien. Luch faßte leicht auf, und er hatte seine hefle
Freude daran.

„Sie sprecken schon tadeflos, " bemerkte er eines
Tages, die Rolle , welche er in Händen hielt, neben
sich auf die Gartenbank legend. Es bedarf jetzt nur
noch einer kleinen Positur ; aber mir liegt daran , daß
dieselbe nicht aflzu deutlich zutage trete . Sagt Ihnen
Ihre Rolle zu ? Spielen Sie die Prinzessin gern ?"

„Ich liebe meine Rofle," erwiderte Luch mit dra¬
matischer Gebärde, während sie langsam im Baum--
schatten auf und ab gingen. „Endlich habe ich ge¬
funden, was ich gesucht, mich ganz in ein anderes
Dasein zu vertiefen und dessen Empfindungen zum
Ausdruck zu bringen ; ich kann Ihnen nicht sagen,
wie sehr mich das begeistert."

„Warum wählen Sie denn nicht in aflem Ernst den
Beruf ? "fragte Oskar ruhig.

„Meinen Sie damit , ich soflte zur Bühne gehen?
O, das werden aber doch meine Angehörigen nun
und nimmer zulassen!"

„Ich glaube, die meisten Angehörigen fassen die
Sache anfangs von diesem Standpunkte aus ins Auge,
wenn man aber dann Resultate erzielt , so pflegen
sie ihre Anschauungen zu ändern . Es ist bei mir
auch nicht anders gewesen!" erwiderte er ruhig.

„Ihre Familie ist gewiß sehr stolz auf Sie ?"
„Ich habe nur eine alte Tante , und die kommt

fast nie nach London, aber sie besitzt doch eine entfernte
Ahnung, daß ich nicht ganz mißraten bin," entgegnete
er mit stolzem Lächeln. „Manches Leben," fügte er
ernster hinzu, „hat sich derart zugespitzt, daß man
zwischen Kunst und Neigung wählen mußte, und wenn
die Kunst nicht in der Regel den Sieg davontragen
würde, so hätten wir weniger schöne Mlder , weniger
gute Bücher und herrliche Statuen , als es jetzt der Fall
ist. Der „verlorene Sohn " schafft oft Großes in den
fernen Landen, in welche sein Genius ihn geleitet,
wenn sein Herz vielleicht auch nach dem Heim lechzt,
das er verlassen hat."

(Fortsetzung folgt.). .. .... .. _ L



llebungsfahrten im Kreise Neidenburg ein. Er hielt seinen
Kurs neben der russischen Grenze und mutz dann in der
Richtung auf Piotrowi -tz über die russische Grenze geraten
sein. Die russischen Grenzsoldaten beschossen den Zeppe¬
linkreuzer, trafen ihn aber nicht. Die abgefeuerten Schüsse
waren weithin zu hören . Der „Z . 4" änderte daraufhin
seinen Kurs und flog über Neidenburg nach Allenstein
zurück.

Die russischen Grenzwachen haben bekanntlich, den
strengen Befehl, jedes Luftfahrzeng . das die russische
Grenze zu überfliegen sich anschickt, rücksichtslos scharf zu
beschießen. Namentlich die Führer b%n Freiballons haben
diese Erfahrung oft genug gemacht.

„Z 4". der sich seit etwa Jahresfrist im Besitze der
preußischen Militärbehörden befindet, ist dasselbe Luft¬
schiff, das am 3. April vorigen Jahres in Luneville jen¬
seits der französischen Grenze landen mutzte.

Lokales und Provinzielles
Schierstein . 18. Juli 1914.

**  Jmmobtlienzwangsversteigerung.
Gestern nachmittag stand auf dem hiesigen Raihause
Termin zur Versteigerung des dem Bootsbaumeister
Christian Echarstein jr. gehöhrigen Wohnhauses mit
Kausgarten und Nebengebäude, Lagerhaus, Bootshalle
etc. Rheinstratze 17 an. Gleich nach der Eröffnung und
Einleitung tauchten zwischen Kypothekengläubigern und
Interessenten Meinungsverschiedenheiten auf über die
Kafiung der ortsfesten Maschinen. Kinsichtlich dieser
Differenzen dürfte es wohl erinnerlich sein, daß der
frühere Besitzer der Werft in seinem Vergletchsvorschlage
den Gläubigern die maschinelle Anlage als Aktiva aus¬
führte und erklärte, datz sogar die Mobilien größtenteils
den Kypothekengläubigern haften. Die Angaben, die
seitens der Gläubiger als wahr und unbestritten eutgegen-
genommen wurden, bildeten einen wichtigen Faktor zu
deren damaligen Einwilligung. Der Vergleichsoorschlag
trug das Datum des 26. Juni 1913. Entgegen der
eigenen Auffassung des Schuldners über die Kaflung
der Immobilien und Mobilien hatte er diese aber am
1. Juni bereits einer dritten Person gegen eine Forderung
von 5 300 Mk. übereignet, so datz am 26. die aufge-
führlen Aktiven im angegebenen Werte von 24116 Mk.
für den Schuldner nicht mehr valutierten. Das Gericht
wird nun über die Haftung der Maschinen entscheiden.
Der nächste Versieigerungslermin dürste in ca. 8 Wochen
stattfinden, inzwischen wird aber die Räumungsklage in
2.  Instanz erledigt sein, und das erstinstanzliche Urteil
Rechtskraft erhalten haben. Die Gläubiger müssen eben
noch etwas Geduld haben.

' ** Im Kandelsteil der„£ öln. Zlg« lesen wir fol¬
gende handelsgerichtliche Eintragung: „Rheinische
Motorboot - & Pachtw erst , Gesellschaft
mit beschränkterKaftung . Köln.  Gegenstand
des Unternehmens: Betrieb einer Schiffswerft, insbe¬
sondere die Verstellung. Ausbesserung und der Verkauf
von Motorbooten und Pachten sowie Abschluß aller für
diesen Geschäftsbetrieb notwendigen Rechtsgeschäfte,
namentlich auch der Erwerb eines hierzu erforderlichen
Grundstückes samt Maschinen und Einrichtung. Stamm¬
kapital: 20 000 Mark. Geschäftsführer: Max Jürgens.
Apotheker, Köln. Gesellschaftsvertragvom 12. Juni
1914. Als nicht eingetragen wird veröffentlicht:
Oeffentliche Bekanntmachungen der Gesellschaft erfolgen
im Deutschen Aeichsanzeiger." — Uns zu dem neuen
Unternehmen beglückwünschend begrüßen wir die neue
Werst und sprechen der Gesellschaft unser Vertrauen aus.
Wir hoffen und wünschen, daß von der neuen Firma
ein befruchtender Segen über unsere Geschäftswelt sich
ergießen möge, und daß die schweren Schäden, die sie
unter dem früheren Besitzer erlitten hat, wieder gut ge¬
macht werden. (Anm. der Redaktion.)

+  Auch an dieser Stelle weisen wir aus den beab¬
sichtigten Ob st Verwertungskursus  hin , da die
Teilnahme an demselben in Anbetracht der in diesem
Jahre zu erwartenden großen Obsternte nur empfohlen
werden kann. Anmeldnngen werden noch bis Montag,
den 20. d. Mts. auf Zimmer7 des Rathauses entzegen-
genommen. Der Kursus findet nur statt, wenn sich
mindestens 12 Teilnehmer melden.

** Schnittreifes Korn  leuchtet jetzt in satten,
gelben Farben auf allen Aeckern. Schwer, wie müde,
neigen die Aehren ihre Käupter, umso demutsvoller, je
körnerreicher sie sind. Nur einige taube, aufgeblasene
Kalme ohne Frucht und Inhalt recken nach echter Koch-
slablermanier die Nase umso höher zum Kimmel. Es
ist wie im täglichen Leben. Nicht mehr lange wird
diese letzte, reise Schönheit des schnittferttgen Korns
unsere Aecker zieren. Die Kornblumen sangen bereits
an zu bleichen, die Kornraden setzen ihre Samenknoten
an und auf der Tenne seines Kaufes wetzt der Land¬
mann den blinkenden Stahl. Morgen schon, vielleicht
übermorgen stiegt die Sense mitleidslos durch die harten
Kalme, und der eben noch so stolz emporgereckte Schaft
sinkt haltlos und mit wehmütigem Rauschen nach vorn¬
über, während aus dem ersten Stoppelfeld die heimatlos
gewordene Lerche klagend und mit ängstlich flatterndem
Flügelschlage ins Nebenfeld entflieht, das ihr noch ein
paar Tage Unterkuft gewähren mag.

* Gegen die Mückenplage.  Eine der un¬
angenehmsten Folgeerscheinungen der Kitze sind zweifellos
die Mücken. Selbst Personen mit starken Nerven ver¬
lieren ihren Kumor, wenn solche Tierchen fortgesetzt um
sie herumschwirren und Kopf, Gesicht und Künde als
Niederlassung benutzen. Als Mittel gegen die Mücken¬
plage wird folgendes empfohlen: Man nehme ein paar
frische Zwiebeln, schneide davon8 bis 10 Scheiben ab,
lege sie auf einen Teller. Die Mücken wagen dann
nicht, sich den Menschen zu nähern, sondern halten sich
in respektvoller Entfernung. Darauf zu achten ist, daß die

Zwiebelscheiben iäglich erneuert werden, damit ihr Geruch
kräftig genug bleibt, um die Mücken zu verscheuchen.
Freilich muß man bet solchem Verfahren den penetranten
Zwiebelgeruch mit in den Kauf nehmen.

** 3m Saalbau und in den Gartenanlagen des
„Tivoli" findet morgen ein So mm er fest des Ge¬
sangvereins „Sängerlust"  statt.

** Die hiesige Ortsgruppe des Arb.-Aadf.-Bundes
„Solidarität"  feiert morgen, nachmitags4 Uhr be¬
ginnend. im Saalbau „Deutscher Kos" sein Sommerfest.

* Die König!. Preuß. und Großh. Kess. Eisen¬
bahndirektion  gibt Folgendes bekannt: Mit
Gültigkeit vom 1. August ds. Is . wird für den Binnen¬
verkehr der preußisch-hessischen Staatsbahnen ein Aus-
nahmelarif für getrocknete Kartoffeln(Flocken, Scheiben,
Schnitzel, Schrot), zu Futterzwecken bestimmt, eingeführt.
Er gilt bei Frachtzahlung für mindestens 10 000 kg
pro Frachtbrief und Wagen. Die Frachtberechnung er¬
folgt nach den Sätzen des Rohstofftarifs

* Die Schweinezucht  ist dank der Einrichtung
von Eberstationen  seitens der Landwirtschafts¬
kammer besonders in den Kreisen Oberwesterwald, Wester¬
burg und Dill im steten Fortschreiten begriffen. In der
Zeit vom 1. Januar 1913 bis 1. April 1914 sind 276
Landwirte infolge der Einrichtung von Eberstationen zur
Schweinezucht übergegangen und nicht weniger als
6423 Ferkel gefallen. Als Kuriosum wird erwähnt, daß
bei dem Landwirt Joseph Wagenvach in Kundswangen
ein Mutterschwein in 6 Würfen 111 lebende Ferkel zur
Welt brachte._

Berlin.  17 . Juli

Mexikos neue Negierung.
D Huerta ist gegangen . Er hat seine Abdankungs-

rrklärung unterzeichnet, gedrängt von den Vereinigten
Staaten . Nun hat der bisherige Minister des Aeußern
Carbajal den Paragraphen der Verfassung gemäß als
provisorischer Präsident die Regierung bis zur Wahl
eines neuen Präsidenten übernommen . Man sollte nun
stauben, damit sei der mexikanisch-noroamerikanische
segensatz beseitigt. Weit gefehlt:

Die Union erkennt Carbajal nicht als Präsident an.
Präsident Wilson hat die mexikanische Regierung da-

zon verständigt , daß er nur eine auf Grund eines Ueber-
nnkommens Carbajals mit dem Rebellengencral Car-
canza aufgerichtete Regierung anerkennen werde. Die
amerikanischen Truppen werden nicht eher aus Veracruz
zurückgezogen werden , als bis eine solche Negierung
existiert.

Hieraus geht klar hervor , daß es die Vereinigten
Staaten noch nach wie vor mit den Revolutionären und
Strauchrittern vom Stile eines Villa halten . Die gegen¬
wärtige Regierung ist gleichwohl gewillt, den Vereinigten
Staaten entgegenzukommen und sich mit ihnen zu ver¬
ständigen. Wie nämlich aus Newyork drahtlich berichtet
wird , hat Huertas Nachfolger Carbajal der Washingtoner
Regierung offiziös mitgeteilt , daß er bereit sei.

zugunsten Carranzas abzudanken,
falls die Vereinigten Staaten eine Generalamnestie für
die Huertistas und Schutz ihres Eigentums garantieren.
Da gleichzeitig aus Saltillo gemeldet wird , daß Carranza
ßu Verhandlungen und Zugeständnissen bereit sei, hofft
chian in den Regierungskreisen Washingtons auf baldige
Einstellung der Feindseligkeiten.

Huerta zieht nach Paris.
Ter Expräsident Huerta wird dem ..Petit Pa-

risien " zufolge in Paris seinen ständigen Wohnsitz
nehmen . Er kommt dorthin , im Besitze von Kredit¬
briefen im Werte von 30 Millionen Francs . Er ist
nach Puerto Mexiko abgefahren.

Albaniens Nöte.
Der wankende Thron des Mbret.

© Albaniens Not ist nicht die Rot des Fürsten Wil¬
helm. Das von der Londoner Botschaftervcreinigung ge¬
schaffene autonome Albanien wird bestehen bleiben, ob
aber unter der Herrschaft des Königs aus dem Hause
Wied, das ist sehr fraglich. Dafür werden sich die Mächte
loohl kaum ins Zeug iegen. Sie werden streng darauf be¬
stehen, daß die Grenzen , die dem neuen Albanien von
ihnen im vorigen Jahre gesteckt worden sind, nicht von
Griechenland und Serbien angetastet werden . Mit der
Erhaltung des Mbretthrones aber ist es eine andere
Sache. Fürst Wilhelm ist, als die Notabeln ihn riesen,
nach Durazzo gegangen. Er ist dorthin gegangen aus
freiem Entschluß, wogegen die Mächte nichts einzuwenden
hatten . Seiner Erhebung zum albanischen Fürsten hat
die Botschaftervereinigung serngestanden. Wenn also
jetzt Verhandlungen der Großmächte über Albanien im
Gange sind, so werden sie sich lediglich darauf erstrecken,
wie man gegenüber den Aufständischen, den Epiroten und
Griechen, die albanischen Grenzen in ihrer einmal be¬
schlossenen Ausdehnung wahren soll. Wie die Wiener
„Zeit " meldet, gehen indes vorläufig die Meinungen der
Mächte noch auseinander . Eine Einigung werde erst in
den nächsten Tagen zu erwarten sein. Im Prinzip seien
aber alle Großmächte geneigt, einzugreifen und eine Ent¬
scheidung rasch herbeizuführen.

Zu diesem Eingreifen macht Italien schon energische
Anstalten.

Die italienischen Truppenansammlungcn
können kaum mehr anders gedeutet werden . So schreibt
das „Giorncffe d'Jtalia ": „Man meldet aus Florenz,
Turin und anderen Städten unvorhergesehene Truppcn-
verschiebungen, Mobilisation ganzer Regimenter oder
einzelner Truppenabteilungen , sowie die unvorhergesehene
Rückkehr einiger Truppen in ihre Garnisonen . Außerdem
wird aus Bari gemeldet, daß man dort Vorbereitungen
zur Einschiffung eines bedeutenden Truppenkontingents
eifrig betreibe. Der Bestimmungsort der Truppen kann
nicht zweifelhaft sein, da die Einschiffung in den Häfen
des Ad '̂ ^ ' schen Meeres vor sich gehen soll."

Valona vor dem Falle.
Die aus Valona eintreffenden Nachrichten lauten

äußerst besorgniserregend . Die Aufständischen und die
Epiroten stehen nur noch vier Wegstunden von der Stadt
entfernt. In Valona selbst hat sich eine Art Miliz ,zur
Verteidigung der Stadt gebildet, doch glaubt man nicht,

daß diese von Ismail Kemal geführten Scharen den Auf¬
ständischen irgend welchen wirksamen Widerstand werden
leisten können. Sollte es den Rebellen und den Epiroten
gelingen, in die Stadt einzudringen , so werden Masfakres
befürchtet. Im Hafen liegen drei fremde Kriegsschiffe,,
doch sind Truppen bisher noch nicht gelandet worden.
Außer diesen Schiffen befindet sich noch n italienischer
and :in österreichischer Handelsdampser .n Hafen, die
dazu bestimmt sind Flüchtlinge für den Fall eines An¬
griffes auf die Stadt aufzunehmen . Der Fall der Stadt
wird stündlich erwartet.

Ein Erfolg der Aufständischen vor Durazzo.
Tie Aufftäudischen vor Durazzo haben sich Spi-

talis , eines Punktes auf denr Westhügel , bemächtigt,
dort Verschauzungen angelegt und ihr Hauptquartier
dort eingerichtet . Ein Parlamentär wurde zu ihnen
geschickt, aber von den Vorposten nicht durch,gelassen.
Als er zum zweiten Male zu den Aufständischen kam,
übergaben sie ihm Briefe für die Gesandten Italiens,
Rußlands , Frankreichs und Englands - — Tie Kontroll¬
kommission hat beschlossen, für die Verpflegung der
Flü -uenn ^e aus Valona Sorge zu tragen.

Äüs Westdeutschland.
— Saarbrücken, 17. Juli . Die Eh l ule Müller , Tckch'-

ter und Schwiegersohn, oic von dem zum Tode verur¬
teilten Mörder Franz Wagner der Anstiftung zum Morde
und des Meineides bezichtigt und deshalb verhaftet wor¬
den sind, haben im Untersuchungsgefängnis ein Geständ¬
nis ihrer Schuld abgelegt.

— Kreuznach-, 17. Juli . Der Amtsassessor Merkel aus
Musel in der Pfalz beging aus unglücklicherLiebe Selbst!-
mord, indem er sich von den Felszinnen des Rheingra¬
fenstein bei Kreuznach in die Äiefe stürzte. Man fand
später den zerschmettertenLeichnam Merkels wieder aus.

— Düsseldorf, 17. Juli . Der nächstjährigen Düsseldorfer
Ausstellung wird nach einem heutigen Beschluß des Vor¬
standes eine große Erinnerungsausstellung für Deutschlands
größten Sohn , Otto von Bismarck, angegliedert werden.
Die Düsseldorfer Ausstellung wird veranstaltet zur Er¬
innerung au die hundertjährige Zugehörigkeit der Rhein¬
lande zur Krone Preußens , und da in dasselbe Jahr auch
die hundertste Wiederkehr des Geburtstages des eisernen
Kanzlers fällt , so war dieser Akt der Huldigung für den
Baumeister Deutschlands für die Ausstellungsleitnng von
selbst gegeben. Für die Bismark-Ausstellung wird einen
der Bismarckschen Familiensitze nachgebildet werden, und
es sollen in ihr Gemälde, Denkmäler, Ehrenbürgerbriese und
sonstige Urkunden und Dokumente zu einer auserlesenen
Sammlung vereinigt werden, die Kunde geben soll von
dein Leben und Wirken des größten Sohnes unsere- Vater¬
landes. Man ist im Begriff für diese Bismarck-Ausstel¬
lung einen besonderen Ausschuß zu bilden, dem eine Reihe
einflußreicher und für Bismark begeisterter Männer , be-,
sonders auch aus der westdeutschen Industrie , in der dein
Bismarckschen Geiste so hohe Verehrung gezollt wird, «n-
gehören sollen.

— Mainz. 17. Juli . Gegenüber einer Denkschrift des
preußischen Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, worw
zur Vertiefung und zur Verbesserung des Fahrwassers de
Btnger Lochs verlangt wird , daß dies nur durch Eiubw
eines Schleusenkanals auf der linken Stroinseite erreM
bar sei unter Bclassung der jetzigen Verhältnisse int
ten Fahrwasser und einer Verbreiterung des Binger Low
um acht Meter kommt die Mainzer Handelskammer in e>u
Denkschrift zu der Ansicht, daß der Ban eines Schleuse»
kanals den Betrieb der Rheinschiffahrt wesentlich PcC 'Lt
trächtigen werde. Die Handelskammer sp-ücht sich vielrnetz
für eine entsprechende Vertiefung des Freifohrwassers «w-
da die Gefahr einer Ablenkung des Wasserspiegels,^
das Ministerinin befürchtet, nicht wesentlich sei und du
die nicht allzu kostspieligen Bauten gänzlich verhino
werden könne._ _ _ —

Aus Stadt und Land.
** @tn geheimnisvoller Leichensund beschäftigt dH

Berliner Staatsanwaltschaft . Donnerstag riachinitt^
wurde von Schiffern im Spandaner SchiffahrtskaN»
die Leiche eines jungen Mannes entdeckt. Beim
ausnehmen des Leichnams entdeckte man eine
Stirnwunde an der rechten Stirnseite des Toten - .4-
er außerdem , bis auf die Strümpfe , völlig entkleE.
var , wird angenommen , vag ein mauomorv
Eie Staatsanwaltschaft hat die Leiche beschlagnay .^

** Ein eigenartiger Protest . In Liegnitz sol „
Bismarckturm errichtet werden . Diejenigen . „
diesem Zwecke hundert Mark geben, werden auf « (tl
Tafel im Turm „verewigt " werden . Als Protest
diese Eitelkeit spendete der Stadtverordnete ^ jch
99 Mark und 99 Pfennig . Der Spender ist somit fl*"
dem Schicksal seiner eitleren Mitbürger entgangen -. ^

** Von der Lokomotive zermalmt . Ein tvv» • f
Unfall ereignete sich auf deni Bahnhof Wustermark , g
Rangierer Klatt aus Spandau hatte auf verschî <w
Schienensträngen Personenwagen zusammenzurnnt ^ ,,-
Leim Neberschreiten der Gleise kam er rrr ö« go*
kelheit zu Fall . Im selben Augenblick nahte
komotlve und unglücklicherweise blieb K. mit oem|> rtrC n#
in der Weiche stecken. Trotz verzweifelter ^ n D(,f
gungen konnte er sich nicht befreien , wurde v
Maschine erfaßt und zermalmt.

** Schadenersatzklage gegen den Nordve» '
Lloyd tn London . Vor dem Londoner Seegerw ' ert
begann die Klage der Liverpooler Johnston
den Norddeutschen Lloyd wegen des Zusammei i cC,
des „Kaiser Wilhelm II." am 17. Juni mit .der ""Mach
more" im Aermelkanal bei der Insel Wrgyr- m0 tt <
den Behauptungen des Klägers soll die
ein 3000-Tonnenschiff , das mit Getreide nach * q, wjtt
pen unterwegs war , in dem dichten Nebel des ügbew
seine Geschwindigkeit bis auf 3 Knoten ermatzw > na ie
während der „Kaiser Wilhelm II." trotz der’ ^
der „Jncemore " int Augenblick des
noch 18 Knoten Fahrt gemacht habe . Ter Nor daß
Lloyd hat Gegenklage erhoben und behaupte jet-
der „Kaiser Wilhelm II ." nur 7 Knoten 9esain E
— Das Urteil des Londoner Admiralitätsgerrw ggtk
den Zusammenstoß der beiden Dampfer „Ka > d^ l>n
Helm II ." und „Jncemore " ist zugunsten des J
scheu Lloyd ausgefallen.

** Aus Angst vor Strafe in den Jfage  J,
der Pionierbadeanstalt und der Eisenbahn ^ v
Magdeburg wurde im rechten Flußbett der AM
Leiche des Musketiers Brennecke von der



VäMie de? ''26. Mfanteöre-Reääments Mit geknebel¬
ten Händen aufgefunden. Vermutlich liegt jedoch eine
Scheinknebelung vor. Ter Musketier chatte den Hei¬
maturlaub überschritten und war vor das Kriegsgericht
der 7. Division wegen einer Diebstajhlsangelegenheit
in der Zitadelle vorgeladen. Man nimmt an, Laß
er an den Diebstählen beteiligt gewesen und aus
Angst vor Strafe in den Tod gegangen rst.

** Tie Cholera in Rußland . Nach amtlicher Mel¬
dung vom 15. Juli wurden in drei Kreisen des Gou-
dernements Podolien 19 Cholerafälle festgestellt. Im
Gouvernement Astrachan sind vom 25. Mai bis zum
15. Juli 46 Pestsälle, von denen 42 tödlich Verliesen,
borgekommen. Angesichts der traurigen sanitären Ver¬
hältnisse in Rußland wird man mit einer weiteren Aus¬
breitung der Seuche rechnen müssen.

** Selbstmord ans dem Starnberger See. Am Lon-
derstag erschien die Gattin des bekannten Kunstmalers
don der Hehdt, die in einer Villa am Starnberger
See wohnte, bei einer Zimmermeistersfrau in Tutt-
'ingen und ersuchte deren zwei im Alter von 10 und
12 Jahren stehende Töchter, sie aus einer Kahnfahrt
ru begleiten. Sie wollte, wie sie sagte, eine halbe
Stunde auf dem See spazieren fahren. Mit den bei¬
den Mädchen ruderte sie, obwohl ein Gewitter im An¬
züge war , bis ungefähr zur Mitte des Sees. Unge-
mhr 800 Meter vom Ammerland entfernt , übergab sie
wr Ruder dem jüngeren Mädchen, ging alsdann zur
Spitze des Bootes, entkleidete sich völlig, kniete nie¬
der und trank ein Feines Fläschchen aus , das , wie
mäter festaestellt wurde, Lhsol enthielt ; alsdann stürzte
m sich ins Wasser. Tie Mädchen waren derart ent-
setzt, daß es ihnen kaum möglich war , heimzurudern,
schließlich kamen sie mit Hilfe von Fischern ans Landdr>o erzählten nun ihr Erlebnis . Trotzdem sofort Leute
^ur Auffindung der Frau ausgesandt wurden, gelang
s" nicht, sie «ufzufinden. Tie Tat ist wahrscheinlich
“l einem Anfall geistiger Umnachtung begangenworden.
. ** Verhaftung eines deutschen Bäckergesellen unter
/ '"ndverdacht in Frankreichs Das Opfer einer Verwechs¬
ln wurde in Gerardmer bei Epinal ein deutscher«acher. Tie dortige Polizei fahndete bereits seit eini-
M Monaten nach einem mehrfachen Mörder namens
Zul, der auch als begeisterter Anhänger der anarchisti-
!chen Partei bekannt ist. Ein B .hnbe.mter glaubte
Z einem Reisenden, der in Gerardmer den Zug ver¬
eisen hatte, den Mörder Bill zu erkennen, da auf ihn
-Zürn die Beschreibung des letzteren paßte. Er be-
)?wrichtigte sofort die Gendarmerie, die sich bis an
J e Zähne bewaffnet nach dem Bahnhof begab, den
fischen umzingelte und verhaftete. Er wurde einem

Angehenden hochnotpeinlichen Verhör ui.nrworfen.
^n ^ ßlich stellte es sich heraus, daß die Polizei es
m, einem ha ' üs -n deutschen Bäckergesellen zu
n hatte, der sich auf nner Urlaubsreise befand.

Üni Strecke' "t einer lerzwciscltrn Mutter . Vor
^„Z/n J .chren wanderte rT\ e Bau -rnmmalie aus einem
tzäOfe bei Reusandec in Galizien nach Amerika aus,
§,tn Ivo der Familienvater nach und nach etwa 10 000
d̂ °nen an seine Angehörigen in die Heimat sandte,

sie ihm ein Bauerngut ankausten. Vor eini-
- n Tagen kehrte nun der Bauer mit seiner Frau

Md Mbr' Kindern in die Heintak zurück und erftchrM
seinem Schrecken, daß die betrügerischen Verwandten
die ganze Summe für sich verbraucht hatten. Aus
Verzweiflung hierüber schnitt die Bäuerin in Abwe¬
senheit ihres Mannes dreien ihrer Kinder die Kehle
durch, legte die Leichen nebeneinander und entleibte
sich darauf aus dieselbe Weise. Das vierte Kind, das
den gräßlichen Vorgang beobachtet hatte, entriß sich
den Händen der Mutter und floh. Als man den Bauer
an die Leichen seiner Lieben führte, wurde er wahn¬
sinnig.

** Neue Erdscnkungen in Paris . Die letzten Ge¬
witterregen haben am Donnerstag abermals bedenk¬
liche Bodensenkungen verursacht. So trat eine neue
Senkung an der Ecke der Boulevards Malesherbes
und Haußmann über dem großen Hauptkanal von As-
nieres nahe den Schienenkreuzungen der Untergrund¬
bahn ein. Nach dem Passieren eines Mietautos ent¬
stand dort ein 75 Zentimeter breites Loch. Ter Ver¬
kehr wurde sofort eingestellt. Außer diesem wurden
noch zwei andere Fälle von Straßensenkungen ge-
meldet. ^ _____________ __ _

** Bei lebendigem Leibe verbrannt . Kürzlich ist
in Tunis der Automobilomnibus, der den Postdienst
zwischen Cairuan und Tichon vernrittelte, in Brand
geraten . Zwei mit Benzin gefüllte Blechbehälter ex¬
plodierten , und das brennende Benzin ergoß, sich auf
mehrere Reisende. Zwei von ihnen verbrannten bei
lebendigem Leibe, mehrere andere wurden schwer ver¬
letzt. Auch der Chauffeur erlitt schwere Brandwunden;
er hat das Augenlicht verloren , und es ist zweifelhaft,
ob er mit dem Leben davonkommen wird.

** Eine französische„Heldentat". Wie der Straß¬
burger Korrespondent des „Matin " meldet, führte der
Sergeant Reot von den Fremdenlegionären eine Tat
aus , die ihn zum größten Helden des Jahrhunderts
stempelt. Reot, der sich gegenwärtig auf Kranken¬
urlaub befindet, überschritt in voller Uniform die
deutsche Grenze und begab sich! zunächst nach der Stadt
Tieuze, wo er sogar an der Kaserne vorbei mußte,
ohne daß ihn jemand angehalten hätte. Dann ging
er weiter nach dem Torfe Jelucourt , um dort lebende
Verwandte zu besuchen. Er verweilte eine halbe
Stunde bei ihnen und kehrte daraus wieder nach Frank¬
reich zurück. Als er sich, noch auf deutschem Boden
befand, begegnete «hm eine deutsche Kavalleriepa¬
trouille , die nicht wenig erstaunt war , einen französi¬
schen Soldaten in voller Uniform zu sehen, allein ihr
Führer war der Meinung, sich auf französisches Ge¬
biet verirrt zu haben, weshalb er den Sergeanten
Reot nach dem Wege fragte. Dieser gab ihm die ge¬
wünschte Auskunft, worauf die deutschen Reiter weiter¬
trabten . So kam „Held" Reot ungeschoren wieder
nach Frankreich zurück.

** Ein neuer Bildersrevcl der Suffragetten . Eine
Suffragette beschädigte Freitag früh das Bild Thomas
Carlhles von Sir John Millais in der National¬
bildergalerie schwer mit einem Schlächterbeil. Sie
wurde verhaftet. Ter Maler Sir John Everett Milais
ist einer der berühmtesten neuzeitlichen Maler Eng¬
lands . 1829 zu Southanchton geboren, wurde er Mit¬
begründer der praerafsaelitischen Schwule. Im Jahre
1896 zum Präsidenten der König!. Akademie zu Lon-

don ernannt , starb er bereits im selben Fahr «; ,'
Kleine Nachrichten.

Der Rendant Herwig vom bayerischen Generalstab wurde,
in München wegen Unterschlagung von 11 000 Mark Ver¬
ba stet.

Letzte Nachrichten.
Erwiderung des englischen Flolie,«besuch-? in Kiel.

: : Nach einer der „Franks. Ztg." ans Kiel zu¬
gegangenen Mitteilung liegt die Absicht vor, daß das
dritte Geschwader der deutschen Marine nach Beendi¬
gung seiner Sommerreise am 8. August alsbald den
kürzlichen englischen Flottenbesuch in Kiel in einem
englischen Kriegshafen erwidern soll. Eine amtliche
Bekanntgabe über die Tage und Einzelheiten ist in¬
dessen bisher noch nicht erfolgt.

Blutige Arbeiterunruhen in Petersburg.
** Als Protest gegen die Unruhen in Baku streiken

die Arbeiter großer und kleiner Betriebe Petersburgs.
Tie Gesamtzahl der Ausständige«» beträgt 5'»000. Die
Arbeiter versuchten demonstrative Umzüge wobei es
zu Zusammenstößen mit der Polizei kam. Besonders
erregt zeigte sich die Menge bei der Putilowbrücke, wo
die Arbeiter viele Polizeibeamte durch Steinwürfe und
Stockschläge verletzten. Tie Polizei mußte von der
Feuerwaffe Gebrauch machen. Zwei Arbeiter wurden
dabei schwer und zwei leicht verletzt. , , , i î l

Geschäftliches.
Nie verlegen!

Grad' schlug es sechs und Minna fiürzl
Die Treppe raus um Monlag Morgen.
Mit Tanz hat sie die Nacht verkürzt;
Nun heißt es für die Wäsche sorgen.
„Wie, Minna, nach durchwachter Nacht
Willst du die Wäsche fertig bringen,
Die mir so große Sorge macht?
Unmöglich kann dir das gelingen!"
Empört die Gnädige zu Minna sprich!.
Doch diese sieht man überlegen lachen.
„Madam", fragt sie, „weshalb denn nicht?
Man kann's doch mit Perfil jetztspielend machen!"

Oeffentlicher Wetterdienst.
Das südwestliche Kochdruckgebiet hat sich verflachl,

und von Nordwesten her breitet sich der tiefe Druck aus.
Bei westlichen Winden behalien wir zunächst trockenes
Weller.

Prognose für Sonntag:
Wolkig, meist trocken, keine Temperaluränderung,

westliche Winde.

Mit

HWstMll!
Oeffentl. Schauwaschen?

leistungsfähigsten und billigsten Wllschmafchine der Welt
°, Das kleine Wunder
kW* am Montag , den 20 . u Dienstag , den 2t . d. Mts.
liiere * "in IV, u. um 7 Uhr nachmittags bei Karl Fr . Eberling
$ <Gartenstr. 13 . General-Vertretung der American-Vacuum Washer

Waschdauer nur 5 Minuten.
^ser Zeit wird im Zuber mit Wasche tadellos sauber ge-

Mit ^ ^ ne  Anwendung von Clor rc. Bringen Sie schmutzige Wasche
Wh ^ er  kostet nur 0 .80 Mk. und kann direkt mitgenommen

En. P̂robelieferung gern gestattet. (Das Waschen findet im Hof statt)-«-dvveneserung gern genanei. fL>as Waia-en sinoei im>poi pan-

gemeiner Kranken-n.Sterkeverein
Zuschußkasse Schierstein.

in« g^ ^ Eag, den 10 August 1014 , nachmittags 3 Uhr, findet
"Ithause „Zum Anker " dahier eine

Generalversammlung
Ivozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung
’■Neuwahl des Vorstandes.

M .v , Verschiedenes.
Zahlreiche Beteiligung erwartet

Der Vorstand.

Finnen

Mitglied der Vereinigung Südd. Tanzlehrer.
-Neine diesjähr.

Tanzkurse 1914 -15
Anmeldungen nehme jederzeit frdl. entgegen.

, Nß  Fritz Reich , Wilhclmstr. 28.
!tzWg nimm!" üra?‘a Einer Tanzbestimmungen ist ein Kursus, sobald er seinen
•̂ B$J $rcmby Nicht ^gcitauet aĈ t0 ^' CWC * u betrachten und lvird̂der

^efiws^ ne*en  und Bestellung zur kostenlosen
* SS ber  Hofapotheke in Bieb-3 rllh . übernimmt

Jakob Weiss
Schierstein, Zeilstraße 8.

• Henkel s Bleich -Soda

Ein eleganter , gut erhaltener

«Magen
billig zu verlaufen.

Dotzheimerstr. 40.

2Zimmeru.Köche
mit Zubehör zum 15 August cr.
zu vermieten.

Näheres in der Expedition.

Bekanntmachung.
Zu der am Sonntag , den 10 . Juli d. Js , nachmittags

3 Uhr, im Sitznngssaale des Rathauses zn Ächierfteiu statt¬
findenden

Ausschußsitzung
der Allgemeinen Ortskrankenkasse I Schier?
Stein werden die Ausschußniitglieder eingeladen.

Tagesordnung:
Punkt 1. Genehmigung des Haushaltungsplanes pro 1914.

„ 2. Statutenänderung und zwar:
8 1, 8 12, 15, 201 2, 31, 45 Abs. III, § 61 Abs. l.
§ 78.

„ 3. Verschiedenes.
Um pünktliches Erscheinen bittet

Der Kasseuvorstand.
C. PH. Schäfer.

Gebrauchte leere Säcke
aller Art sowie Packleinen und
Sacklumpen kaufe jederzeit zu
höchsten Preisen . Fordern Sie
bitte unter Angabe des ungefähren
Quantums und der Sorten Preise

und Bedingungen von:
Westdeutsche Sack-Centrale,

Dortmund.

Sperber-Motorwagen!
Wir haben einige gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht

Aorddnitsllit Autmodil-Werke, fiotntlit.

Eine
Wohnung

2 Zimmer u. Küche, mit oder ohne
Mansarde, an ruhige Leute zu ver¬
mieten. Luisenstrahe 4l.

Junge italienische
Legehühner

zum Marktpreis, Umtausch gegen
alte, Lieferung frei ins Haus, sowie

Schlachtgefliigel
empfiehl
_ W . Brühl , Mittelstr. 22.

Mlklllkltltze
„Schiersteiner Zeitung"

Das neue Reinigungs - und.
Auffrischungsmilfel für die

empfindliche u . feine Wasche
aus Wolle , Seide , Baumwolle etc.
Erhältlich in allen Geschaffen wo
rnan Wascharfikel zu kaufen pflegt

Preis IPfig pro Pakei
5 IPalteie 'QO I»fg

Fabrik : Hans Schwarzkopf , O.m .b .H.
Berlin N. 37 ÜACOB’HN»'



Geschwister Mayers
m AM MentU -A »svtttms mffl

beginnt Samstag , den 18. Juli
und bietet eine anstergewöhnlich günstige Einkanfsgelegenheit — — In allen Abteilungen unseres Warenhauses ganz bedeutend herabgesetzte Preise.
Trotz unserer anerkannt billigen Preise, gewähren wir auf alle Waren, ausgenommen einige & Oft nU nii tlrttf 10 fite  PüO ° l
Artikel der Kurzwarenbranche und bereits im Preise besonders ermäßigten Waren, einen üvu J-V/ Ul 3? 0 \J |o

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster.

Warenhaus Geschwister Mayer , Biebrich.

©

©
©
©
©
©
©
©
©
©
©

Sonntag , den 19 . J «li 1914 , findet im Saal¬
bau „Tivoli " nnser großes

Sommerfest
statt. Die Veranstaltung besteht in

Tanz, , Gesangsvorträgen und
.'. Umterlialtnngsgchiessen

und den Bewuchern stehen einige recht vergnügte Stunden
in Aussicht.

Um regen Besuch bittet
Der Vorstand.

Eintritt frei . Eintritt frei.

©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©

.««SS

Echm-WlhchmWmz.
Monta,g , den 30 . Juli d. Js ., vormittags von

Uhr ab, kommen im Walddistrikt Schwarzepfuhl zur
Versteigerung:

3600 Eichen - Schälstangen II . u. III . Klaffe,
4000 St ck IV . u. V . Masse, 1100 Stck.Schälwellen

Biebrüch a. Rhein, den 16. Juli 1914.
Der Magistrat.

Städtische Sparkasse Biebrich
Postscheckkonto:

Frankfurt am Main
Nr. 3923.

Girokonto
bei der Reichsbanknebenstelle

Biebrich.

Für die Reisezeit!
Vermietung von Stahlschrankfächern zu 3, 6 und 10 M . pro Jahr in dem nach

dem neuesten Stande der Technik erbauten Tresor der Kasse.
Kafsenlokal : Biebrich , Rathausstraße Nr. 59.

flrt.-9Mf.-Su» MiimM'

Zn dem am Dienstag , den 31 . Juli , abends 6
Uhr, stattfindenden

h Couvert 3 Mark
ladet ergebenst ein

Der Restaurateur: A.
Anmeldungen erwünscht.

Mittwoch , den 33 . Juli , ab 3 Uhr mittags

Großes Strandfest
------- mit Ball . --- ----
Strandmütze und Programm 30 Pfg.

D . O.

NerMWslrO ßmklf.
Montag , den 27 . Juli , abends 8 ^ Uhr, vierteljährliche

Mitgliederversammlung
bei Mitglied W . Arnold.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes.
2. Bericht der Revisoren.
3. Aufnahmen.
4. Familienabend.
5. Verschiedenes.

Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand.

Ortsgruppe Schierstein.
Sonntag , den 19 . Juli 1914 , nachmittags 4 Uhr be

ginnend, findet im Saalbau „Deutscher Hof " unser diesjähriges

Sowwcrkcst
bestend in Kunst - und Neigeufahreu , Grfangsvorträgeu und
Tanz statt, wozu wir unsere Mitglieder, Freunde und Gönner ergebenst
einladen-

Der Vorstand.

Heule Abend 9 % Uhr

Bei Einkauf denken Sie an den
grossen

SOll -AllMrims
gewähre auf Sommer -Artikel einen

Extra -Rabatt von LSI«.
Kaufhaus6. Hatz.

Arbeiter-Bildungs-Ausschuss
Wiesbaden.

Samstag , den 25 . Juki 1914 , abends pünktlich %9  Uhr,
im Gasthaus zum „Deutschen Hof"
I.G>ißspiel»onWitzlikdrr«L.Wiesd>i»cnttRkßdk«fNfl»ttrs

„Staatsanwalt Alexander“
Schauspiel in 4 Akten v. Karl Schüler.

- Eintritt Pro Person 40 Pfennig . -
Kassenöffnung 7%  Uhr.

Zu recht zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.
Karten im Vorverkauf im Konsumverein, Dotzheimerstr., sowie im Tbeatcrlokal.

PseMflkisch-KWu
Von heute ab kostet jedes Pfund

Pferdefleisch zum Braten 36 Pfg.
Hackfleisch 36 „
Fleischwurst 36 „

Prima Fett , Zervelatwurst , Mettwurst und Leber
- — Alles frisch am Platze --

empfiehlt F . Stamm
Biebrich, Elisabethenftr. 3.

Telefon 301.

Der Wichtigkeit halber ist das
scheinen sämtlicher Mitglieder
wünscht. _ Der Vorstand

Aufträge zum
Klccmühe» „

«. Fruchtabmache"
werden angenommen. *

Schulstraste
Eine

Scheune
zu pachten gesucht

Carl Kah"
Wilhclmstr^

Bringe meine StranßwirU^
in Erinnerung und verzapfe
außer dem Hause in Flased̂ All
größeren Quantums per Liter»

Hochachtung^'"
H. HankaM«'^

Drei noch sehr fl“*
ft'

halte ne

Oefen
s 1 et»,

zwei ca. 100 cbm. und
größeren Wirischaflsraum ,
mit Rohren zusammen für
zu verlaufen. Näheres «g

Biebrichertzraße ^̂vorm, von 9

üleppo-E
Für
ist Obermeyer ' s Mediri «^ W
Seife dringend zu empfehle»

So schreibt Frau J > ö» ^
bürg. Herba -Seife o ^ _gS
30 % stärk. Präp Mk, 1^ ^ »^ b
Zur Nachbehandlg. Herba,» ^ \ r„<
75 Pf ., Glasdoe Mt . l# 1
Apothekenu. b. A.
Drogerie und Walter H
Drogerie.
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Dchierfteiner Zeitung.

Art läßt nicht von Hrt.
Roman von £) . £j i 11.

(16. Fortsetzung) (Nachdruck verboten.)
er Freiherr nimmt sich nach meinem Ge¬
schmack viel zu viel heraus/ ' fuhr der
junge Graf zornig fort . „Spielt er sich
nicht auf , als wäre es einzig und allein
feine Sache , die Ermordung meines
Vaters aufzuklären und zur Sühne zu

, bringen ? Der Herr Senator aber steckt
doü * - unter  einer Decke, und ich habe den Eindruck,

"o einer den anderen gegen mich aufhetzt ."
x bi" überzeugt , daß der Herr Baron nicht
^ran denkt, sich in Ihre Angelegenheiten einzumischen

nachdem Sie wieder imstande sind, sich ihrer
' ' "st anzunehmen ."
IQff"® r täte allerdings sehr wohl daran, es zu unter-
einpm* . b nun , Herr Justizrat , damit wir endlich zu
in „ greifbaren Ergebnis kommen : Sie werden dafür
^i/ ? n, daß das Testament sobald als möglich eröffnet
komin " o^ it ich mein kleines Erbteil in die Hand be¬
hüben ' Sw das Vermögen bis jetzt verwaltet
Aufste'n ^ " ben Sie mir ja schon vorher eine genaue
'I * / / Ux9 aller vorhandenen Werte machen können,
nötin ?» ^ dadurch in die Lage versetzt werden , die
-iunou^ -Realisierungen in demselben Augenblick vor-

ymen , wo ich die formelle Berechtigung dazu erhalte ."

eint — ' - ' zu
wünschen diese Realisierungen

bewirken — nicht wahr ? Ich habe
Hand 'Lchtlge. zuverlässige Börsenmakler an der

stets zu ^überlaff « r ^ ater  P ^egte mir diese Geschäfte

en *>ibme S hTr ' ra ®?1“ seton  & at ' 9et)t " 'ich nichts an,"
Wirkunn ir ®ra f drüsk , um dann doch, als er die
"Das soll tVVhtf ® .orte  iah , einlenkend hinzuzusügen.
gegen Si » ®^ î audlich kein Ausdruck des Mißtrauens
jetzt, mpin ° > aber ich habe mir nun einmal vmge-
'" ein eia ->n„. /i? 9^iagenheiten selbst zu bearbeiten und
Sie an hr,/ Machtvoller und Bankier zu sein. Nehmen
diesen Spaß macht, und daß ich mich mit
tun Hobe "J6n  fassen will , weil ich nichts Besseres zu

schwerê ^ Ä ^ xi hatte in seinem Beruf gelernt , die
Augenblicken Selbstbeherrschung auch in kritischen

,"" nen " ben, und so blieb seine Haltung voll-
so rubin " .̂ " bwohl es in seinem Innern durchaus

legten Gesicht aus ^ en mo,9 tc» wie auf seinem unbe-

werd"? nj ^ " stehe vollkommen . Herr Graf - und ich
wahren, i )jp rman 9.et? ' na $ Ihren Wünschen zu ver-

gewunschte Aufstellung soll in meiner

Kanzlei sofort in Angriff genommen werden , und sie
soll Ihnen sofort nach ihrer Fertigstellung zugehen ."

„Sehr wohl — ich rechne darauf , daß Sie sich be¬
eilen werden . Dafür , daß Ihre Mühewaltung ent¬
sprechend honoriert wird , werden Sie schon selbst zu
sorgen wissen. Und nun , da das Geschäftliche glücklich
erledigt ist, darf ich Sie wohl einladen , eine Flasche
Wein mit mir zu trinken . Ich spüre nach dem vielen
Reden eine verdammte Trockenheit im Halse ." .

So weit aber ging die Selbstüberwindung des alten
Herrn doch nicht, daß er es über sich gewonnen hätte,
eine solche Einladung anzunehmen . Er antwortete mit
einer ebenso höflichen als bestimmten Ablehnung und
bat um die Erlaubnis , sich zu verabschieden , da er den
Wunsch habe , der Frau Gräfin seine Dienste zur Ver¬
fügung zu stellen, sofern sie geneigt sei, ihn zu emp¬
fangen.

Der Graf hatte nichts dagegen einzuwenden , aber
mit einer gewissen Hast setzte er hinzu:

„Selbstverständlich werden Sie keinem Menschen
ein Wort über das Mitteilen , was hier zwischen uns
verhandelt worden ist — der Gräfin ebensowenig
wie meinem Onkel , dem Major Brandenfels . Es
braucht niemand etwas davon zu wissen, daß ich den
Wunsch habe , das Barvermögen so bald und so voll¬
ständig als möglich in die Hand zu bekommen . Es
hat doch auch wohl niemand ein Recht, sich darum zu
kümmern , wenn ich etwa die Absicht hätte , mir einen
Rennstall einzurichten oder in Monte Carlo die Bank
zu sprengen ."

Der Iustizrat versicherte , daß Unterredungen , die
er mit einem Klienten führe , stets vollster Verschwiegen¬
heit gewiß sein dürften , und zog sich nunmehr rasch
zurück, als fürchte er, daß das Benehmen dieses Erben
ihn schließlich doch noch um seine Haltung bringen
könnte.

Als er draußen auf dem Korridor war , sprach er
bei sich selbst:

„Ich werde den Polizeirat darauf aufmerksam
machen , ob der Mörder des alten Grafen nicht viel¬
leicht da drinnen zu suchen sei. Diesen brutalen Ge¬
sellen halte ich sehr wohl für fähig , seinen eigenen
Vater umgebracht zu haben , nur um sich in den Be¬
sitz seines Vermögens zu bringen . Nie habe ich so viel
Nichtswürdigkeit und Verworfenheit auf einem mensch¬
lichen Gesicht gelesen wie auf dem seinigen ."

Aber als er zwei Stunden später diesen Vorsatz
wirklich ausführte und dem Polizeirat in dem Eisen¬
bahnabteil erster Klasse, in dem sie gemeinschaftlich



die Rückfahrt nach der Hauptstadt machten, seine Ein¬
drücke mitteilte , schüttelte der erfahrene Kriminalist
den Kopf. . . ,

„Ein fauler Bursche, das gebe ich Ihnen ohne
weiteres zu ; aber die Anzeichen weisen nach einer
anderen Richtung hin. Er war , wie ich zweifelsfrei
feststellen konnte, gestern so schwer betrunken, daß er (
die Tat nicht hätte ausführen können, selbst wenn er ;
den besten Willen dazu gehabt hätte . Ich sprach nnt !
dem Arzt, der ihn behandelt hat, und dessen Gutachten
wohl keinen Zweifel zuläßt . Auch hatte ich eine
längere Unterredung mit dem Freiherrn von Recken¬
burg , dessen Urteil für mich ebensoviel wiegt wie das
meiner tüchtigsten Beamten . Auch er war anfänglich
sehr geneigt gewesen , den jungen Grafen zu ver¬
dächtigen, aber er ist davon bald abgekommen zu¬
gunsten einer anderen Annahme , die nach meinem
Dafürhalten manches für sich hat. Er wird die ge¬
fundene Spur gemeinsam mit den örtlichen Polizei-
orqanen weiter verfolgen, und ich habe Grund zu
glauben , daß er zu einem Ziele gelangen wird . Es
trifft sich sehr gut, daß von Neckenburg gerade jetzt im
Schlosse mar." , ^ t . .,

„Ich fürchte aber, daß seims Bleibens dort iiicht
mehr lange sein wird," warf der Iustizrat ingrimmig
ein. „Die Äußerungen des Herrn Grasen ließen keinen
Zweifel darüber , daß er diesen unbequemen Vetter so¬
bald als möglich loszuwerden wünscht."

„Sagte er das ?" fragte der Polizeirat nachdenklich.
„Run , wir werden ja sehen, wie die Dinge laufen.
Daran , daß der Freiherr ganz und gar das Ueld
räumen wird, ist wohl nicht zu denken. Und wenn er
sich entschließt, statt im Schlosse im Dorfgasthof Wohnung
zu nehmen, so wird damit den Zwecken der Unter¬
suchung vielleicht sogar noch besser-gedient sein."

12. Kapitel.
Es ließ sich nicht leugnen , daß Mademoiselle

Luise Leblanche ein recht reizvolles, weibliches Wesen
war . Die gütige Natur hatte sie mit einer schlanken
Taille, einem üppigen Wuchs, brennend roten Lippen,
dunklen, glänzenden Augen und einem sehr pikanten
bräunlichen Teint ausgestattet — also mit einer Fülle
von Vorzügen , deren Hälfte bereits hingereicht gaben
würde , um ein normales Männerherz in Flammen
zu setzen. Sie war denn auch daran gewöhnt, einen
Gegenstand männlicher Bewunderung zu bilden und
sie glaubte , ein unbedingtes Recht darauf zu haben,
während sie ihrerseits ihr Herz wohl in acht nahm
und in ihren Zugeständnissen kaum zemals über die
Grenzen einer bei aller Deutlichkeit im Grunde doch
ziemlich harmlosen Koketterie .hinausging.

In der ersten Zeit nach ihrer Ankunft auf Schloß
Donnersberg war der Gendarmeriewachtmeister Roth
ohne allen Zweifel der am meisten bevorzugte ihrer
Verehrer gewesen ; aber die Sachlage hatte sich merklich
geändert , "seitdem zugleich mit seinem jungen Herrn
auch der Kammerdiener Weigelt auf der Bildflache er¬
schienen war . Er konnte zwar in seiner äußeren Er¬
scheinung kaum einen Vergleich mit dein hübschen,
frischen und stattlichen Wachtmeister aushalten , denn er
war von ziemlich dürftiger Gestalt und hatte ein recht
verlebtes Aussehen ; aber auf das Schmeicheln und
Scharwenzeln verstand er sich ungleich besser als der
ehemalige Kavallerist, dessen Galanterien immer einen
kleinen Anflug urwüchsiger Aufrichtigkeit hatten , und
Mademoiselle Leblanche war eben eine echte und rechte
Evastochter , der nichts lieblicher einging, als eine faust¬
dicke Schmeichelei.

Am Morgen nach der grandiosen Beisetzungsfeler,
die neben den Gutsnachbarn und den vornehmen
Trauergästen aus der Hauptstadt viele Hunderte von
einfachen Leuten aus der näheren und weiteren Um¬
gebung nach Donnersberg geführt hatte , trat Made-

moiselle Leblanche aus dem Torweg des Dorfgasthofes
und ' lief — bildlich gesprochen — bei dieser Gelegen¬
heit dem Wachtmeister geradeswegs in die Arme.

„Oh, oh, mein Herr." rief sie fröhlich. „Wenn ich
nicht die Augen offen gehalten hätte, würden Sie mich
sicher im nächsten Augenblick mit Ihre -n Riesenfußen
zertranipelt haben. Was haben Sie denn so früh am
Tage hier beim Wirtshause zu tun , wenn man fragen
darf ? Fangen sie schon so zeitig an, Ihren germani¬
schen Durst zu stillen?"

Der Wachtmeister war gewiß ausnehmend tnchmg
in seinem Beruf und durchaus nicht dumm ; einem
hübschen, weiblichen Wesen gegenüber aber ließen ihn
seine geistigen Gaben leicht genug im Stich, und er
kam da über eine gewisse unbeholfenê Befangenheit
»ur schwer hinweg. So geschah es, daß er die harm¬
losen kleinen Neckereien und Bosheiten des französischen
Kammerkätzchens meist viel ernsthafter nahm, als sie
qenieint waren , und daß er es auch in diesem 0'°“ l"
nötig hielt, sich in allem Ernst zu verte,digen. weil er
sich durch die boshafte Vermutung des Mädchens ge¬
kränkt fühlte. Ueberdies schien er sowieso nicht in
der besten Laune , und es klang nach alledem ziemlicy
unwirsch, da er erwiderte : ^ .. f ■„

„Ich bin zu keiner Tageszeit ein Trinker, ^ raulelN
Leblanche, und solange ich im Dienst bin, kommt nie
ein Tropfen über meine Lippen. Mit viel größerem
Recht könnte ich wohl fragen, was Sie , inein graulen
zu dieser Stunde hier zu suckien haben."

Oh, fragen können Sie meinetwegen, bis
schwarz werden," lautete die schnippische Entgegnung-
„Es kommt nur darauf an , ob ich Luft haben werd ,
Ihnen Rede zu stehen. Geschieht es etwa auch «u
dienstlichen Gründen , daß Sie über meine Handlunge'
Rechenschaft zu erhalten wünschen, Sie großer sje
von der hochwohllüblichen Polizei ?" , , irI,

„Dem Käsegesicht Weigelt wurden Sie wahrscheu,
lich etwas weniger unfreundlich geantwortet Häven,
sagte der Wachtmeister, der sich von Anfang an nu
schlecht darauf verstanden hatte, >eme Glfersucht zv
heimlichen. Aber als er sah, daß sich Mademols
Leblanches hübscher Mund noch unmutiger verzog
machte er einen Versuch, wieder einzulenken denn
hatte durchaus nicht den Wunsch, es ganz und gar
ihr zu verderben. . etn

„Selbstverständlich sollten meine Worte nur
Scherz sein, denn ich weiß wohl, daß Sie nichts t
um das die Polizei sich zu kümmern hatte . M je
hierher kamen, hatte ohne Zweifel eine sehr Han

^ ^ Aber es war nicht so leicht, den einmal
Zorn der temperamentvollen Französin zu beim
tigen, und sie reagierte nur auf die ersten, beleio »
den Worte ihres Verehrers , nicht auf den versöhn

Nachsatz.ja, mich Herr Weigelt danach S^ n,
hätte , würde ich ihm ohne weiteres erzahtl v e
was ich hier zu tun hatte . Denn er hat eine oi
Art zu fragen und weiß, wie man sich einer ^
Dame gegenüber zu benehmen hat, wenn ma> IleI,
für einen ungehobelten und brutalen Menschen: 0 u
will. Ich habe die Ehre, Ihnen guten » tLn,
wünschen, Herr Wachtmeister, und ich empfehle ^ ef>e
einen Kursus der guten Lebensart durchzumache ,
Sie wieder eine Unterhaltung mit mir anknupi •

Sie war auf und davon , noch che sich l atte
dauernswerte Wachtmeister zu einer Erwiderung ^
aufraffen können, und der Zufall fügte es. daß ^ loß
Persönlichkeit, der sie bei ihrer Rückkehrm da ^ i"
begegnete, der Kammerdiener des jungen '
mußte . 1

(Fortsetzung folgt.)



Denkspruch.
dait[t.

Cüende die Zeit an nichts, wozu du nicht ßolles Segen erbitten
Cavatet,

Kuriose Briefmarken.
«Nachdruck oerboten.)

Schon mancher Erbe hat sich ein kleines Vermögen
erworben, nachdem er die vielleicht achtlos ans dem
^oden stehenden Kästen mit den alten Briefen des
Großvaters öffnete nnd die längst ans dem Gebrauch
entschwundenen altertümlichen Briefmarken einem Phi¬
latelisten zur Beurteilung vorlegte. Aber auch hier
Macht der Zufall seine Macht geltend, alte Marken an
sich bedeuten kaum einen goldenen Wert, es kommt
uniner darauf an, ob vielleicht nicht in der alten Brief-
uste das Exemplar einer besonders gesuchten Marke
vorhanden ist. Es gibt eine ganze Reihe solcher Mar-
mn, die einen hohen Kuriositätswert haben und von
Sammlern mit Gold tausendfach ausgewogen werden,
^oil bei der Entstehung der -Ausgabe dieser Marke
vielleicht besondere Umstünde obivalteten und eine
brüßere Zirkulation verhinderten.

. Ein gutes Beispiel für diesen Typus von „Selten-
Jeiten" sind etwa die berühmten ,iTotenkops"-Marken,
ie in Serbien bei der Krönung König Peters ausge-

stsben wurden. Das scharfe Auge sieht im Mittelfeld
/bsec Marke noch heute zwei Köpfe. Mit dem Profil
ach rechts gewendet, taucht der Kopf König Peters

"Uf, darunter aber erkennt man bei genauerer Betrach-
ung den ebenfalls auf die Marke eingedruckten Kopf

. ^ ursprünglichen Begründers des Hauses Karagcorge-
Man sieht also den ganzen Kopf König Peters

^ . .dahinter noch das Profil des anderen Karageorge-
gLch - Nun will aber ein düsterer Zufall , daß, man
J 5!1’® Umdrehung der Marke Iviederum deutlich einen

sieht, der eine unverkennliche Aehnlich-
de>- ^ denr Antlitz des ermordeten Königs Alexan-
dio Als die Tatsache bekannt wurde, wurden
ttzs, ^ Marken selbstverständlich unauffällig aus dem Ber-
uj  Mzogen und sind infolgedessen für den Samm-

eme Kostbarkeit.
daü ^ -n eigenartiges Zusammentreffen wollte es auch,

£lnt  neue englische Siebenpennymarke an dem
Swu »,-^ ^ egeben iverden sollte, an dem dann das
abrwr a;~s. n'3 Eduard aus dem Reiche der Lebenden
^usooo u malvenfarbene Btarke wurde natürlich nicht
habe-, einige besonders findige Sammler
öett,Ußt °0Ĉ auf ^ nttuegen Exemplare zu verschaffen
als ^en meisten Ländern betrachtet man die Post
Korec, .nützliche Einrichtung, aber das Volk von
Postoinr Jahre 1885, als das erste koreanische
Hast ./öffnet wurde, offenbar anders. Im blinden
Menoo hnl  m --̂ buerungen stürmte eine wütende Volks-
brannw / ^ Icrrnt , zertrümmerte die Einrichtung und
erste nieder. Die Folge war, daß diese
ibnheit h’,55^ Eoreanischer Briefmarken eine große Sel-
^ühinon vurde, und nur wenige Sammler können sich
Marte,/ Exemplar von der kleinen Anzahl von

Poü^ , - lchen, die bis 'zum Tage der Zerstörung
Postamts „ i Umlauf gesetzt worden waren.

Kuriosität auf dem Gebiete der
Neu-R,.„,, "^ de U's eine braune Fünfcentmarke von
Und den ichwerg, die im Jahre 1861 ausgegeben wurde

Sie s!ne*u aIä faie „Connell -Marke" bekannt
MtnrnJlT™  % e Entstehung der Eitelkeit des
me Marke / ^ ^ rles Connell, der eines schönen Tages
^geilen ,m?.7 "usgeben ließ, nachdem er sie mit seinem

-pvrtrat hatte schmücken lassen. Connell

langte damit auch eine unwillkommene Berühmtheit,
denn die Behörden waren natürlich mit dieser selbst,
herrlichen Popularität des Postmeisters nicht einver-
standen, und Connell mußte bald darauf seinen Ab-
schied einreichen. Die Marke wurde zwar Pr ' ein-
gezogen, aber einige Exemplare kamen do. den
Verkehr und bilden noch heute die Sehnsuchr ... ..cches
Sammlers.

Durch zahllose Neudrucke entwertet ist die ursprüng-
lich kostbare erste Briefmarkenserie von Neu-Kaledonien.
Ihr Schöpfer und Urheber war der französische Ser.
aeant Triqusra , der sich im Jahre 1860 in seinen
Mußestunden das Vergnügen machte, die Druckplatten
für neukaledonische Briefmarken durch Nadelätzung her¬
zustellen. Die Marken wurden auch in Bogen zu je
50 Exemplaren gedruckt, und da Triqusra in Ermange-
lung aller technischen Hilfsmittel jede Marke auf der
Platte mit der Hand herstellte, weist jedes Exemplar
kleine Verschiedenheiten auf. Als diese Schöpfung des
Sergeanten der französischen Postbehörde übermittelt
wurde, verfügte man in Paris die sofortige Einziehung,
und echte Originalmarken sind infolgedessen heute noch
sehr gesucht. Die Platten jener ersten Ausgabe wurden
dann der Familie des unternehmenden Sergeanten über¬
wiesen, die schleunigst auf eigene Faust Neudrucke machen
ließ und durch ben Eifer der Briefmarkensreude da¬
bei ein glänzendes Geschäft machte. ’V.

In welcher Zeit möchten Sie als schöne
Frau gelebk baben?

Diese Frage , über die schon so manage Dame nach-
geoacht hat, macht die französische Zeitschrift „La vie
heureuse" zum Gegenstand einer Umfrage, die sie einigen
der bedeutendsten und elegantesten Schauspielerinnen
Frankreichs vorgelegt hat. Das Resultat war über-
raschend: fast alle diese Frauen , die durch ihren Be¬
ruf gewöhnt sind, in die Stimmungen und Gewandert
so vieler Zeitalter zu schlüpfen, entschieden sich für
die Antike. Da nun einmal für die Frau eine ge¬
schichtliche Epoche "Ut der Mode, die in ihr getragen
wurden, zusammen atlt, so gaben sie dem griechischen
Kostüm den Vorrang.

Tie berühmte Tragödin der Comsdie Franyaise
Mlle . Sorel , die die majestätischen Röcke im Stil Lud¬
wigs XIV. in den Dramen Corneilles und Racines 'so
trefflich zu ckragen weiß, fühlt sich doch nicht wohl in
diesen pompösen Robe'n. „Griechenland allein ", so ant¬
wortete sie, „hat den wahren Kult der Schönheit ge-
habt. Dort betete man jene göttliche Harmonie _des
Körpers an, die unsere Toiletten vernichten. Hüllen
wir uns also in die langen graziösen Draperien mit
ihrem weichen und zarten Faltenwurf , deren Einfach¬
heit die Anmut der Frau verklärt."

Aehnlich äußerten sich Mlle. Provost, Mlle . Monna
Delza und andere bekannte Sterne der Pariser Büh¬
nen. Ihr Traum und ihre Sehnsucht liegen im alten
Hellas ; dort allein finden sie die Moden wieder, die
Harmonie der Linien, einfache Anmut und Freiheit
der Bewegungen gewährt.

Eine Schauspielerin, Mlle . Madeleine Carlier , ging
mit ihreri Wünschen nicht bis ins Altertum zurück,
sondern erklärte für ihre Lieblingsepoche die Zeit des
Directoire . Aber es ist bezeichnend, daß sie damit einen
Kostüm die Palme verlieh, das eine Nachahmung des
antiken Kleides darstellt.

Phantastischere Märchenflüge schlägt nur eine ein¬
zige der antwortenden Damen ein ; Mlle. l -»aouardt
sehnt sich zurück nach der Welt der Scheyerezade, nach
den Wundern von Tausendundeiner Nacht. Sie möchte
eine Perserin sein unter Harun al Raschid und persi¬
sche Kleidung tragen. Aber was entzückt die .Schau-



spielerin so an diesem Kostüm des Orients ? „Ich finde
die persische Kleidung so ideal," erklärte sie, „weil sie
ganz einfach ist, weil sie dem Körper seine natürlichen
Linien läßt und den Gliedern ihre Freiheit gestattet."

Was an diesen Ausführungen der Pariser Mode¬
damen interessant ist, das ist die immer stärker hervor¬
tretende Tendenz zur Einfachheit , zur weiten , fließenden
Form des Gewandes , in dem die Frau nicht ein Kunst¬
werk von Gnaden ihrer Schneiderin ist, sondern dem
sie selbst durch den Rhythmus ihres Wesens Gestalt
und Form verleiht . Mehr und mehr strebt man her-
aus ans dem engen Panzer der Konvention , in den
die Mode die Frau immer wieder einschließt. Man
sehnt sich nach der leichten frühlingshaften Grazie , in
di« die Antike die Schönen hüllte. Wenn freilich mit
den Wünschen dieser Damen Ernst gemacht würde,
wenn ihre Sehnsucht nach der Vergangenheit durch
irgendein Zauberwort sich erfüllte , dann würde es
ihnen vielleicht gehen wie dem Helden des Andersenschen
Märchens von den Galoschen des Glücks, den das er¬
lebte Ideal der Vergangenheit mit Schaudern und
Entsetzen erfüllte . - .

ßus LSL J(och*
ij«nserm buch.

Ucn Caiiu - -

äuerlci süße Speisen.
Schokoladenslam wer i . IN »/« Liter Milch kocht

man r/i Pfund Schokolade, 60 Gramm Kakao, 200 Gramm
Lucker und eine Handvotl geriebene Mandeln und fügt dann
90 Gramm in */4 Liter Milch verrührte Maizena hinzu, die
noch einmal mit auskochen mutz. Nach einigem Abkühlen
zieht man den Schnee der Eier unter die Masse, füllt diese
in eine mit kaltem Wasser ausgespülte Form , stellt sie kalt
und stürzt sie später.

Z w i e b a cks p e i s e. Für 20 Pfennig Zwieback wird in
kleine Stückchen gebrochen und in eine gebutterte Farm ge-
schichtet. Dann verquirlt man Vs Liter Milch mit 8 Eiern,
90 Gramm Zucker, 1/2 Teelöffel Zimt, etwas abgeriebene
Zitronenschale und gietzt dies über den Zwieback. Dann
bäckt man die Speise s/4  Stunden.

Kalte Reisspeise mit Makronen.  In 1 Liter
Milch kocht man 135 Gramm Reis ziemlich weich. Nach dem
Erkalten gibt man ein Weinglas voll Arrak dazu, löst
40 Gramm Gelatine in warmem Wasser auf und gießt sie
erkaltet dazu, zuletzt mischt man Vr Liter Schlagsahne und
1 Löffel Zucker darunter . Nun füllt man die Masse in
eine Form , drückt 375 Gramm in Stücke gebrochene Ma-
krönen hinein und stellt die Speise auf Eis oder an einen
sehr kühlen Ort . Nach völligem Steifwerden wird die Speise
gestürzt und mit Vanillesauce serviert.

K ä s e p u d d i n g. 50 Gramm Butter werden schaumig
gerührt , 250 Gramm Quark, 4 Eigelb, 50 Gramm Zucker,
Vr Tasse süße Sahne , Vs Teelöffel Zimt, eine Prise Salz
werden gut darunkergemischt, dann werden 60 Gramm ge-
riebenes Brot , der Schnee der Eier und 2 Teelöffel Back¬
pulver dazugegeben. Tie Masse wird in die butterbestrichene
Form gefüllt und im Wasserbad V4 Stunden gekocht.

Sechstassenpudding.  1 Tasse geriebenes Brot,
1 Tasse Mehl, 1 Tasse Milch 1 Tasse Zucker. 1 Tasse
Butter , 1 Tasse Eier (4), 1 Teelöffel Salz , etwas ab¬
geriebene Zitronenschale, 1 Handvoll seingewiegte Mandeln,
2 Teelöffel Backpulver. Dies alles wird gut untereinander,
gemischt, in die gebutterte Form gefüllt und im Wasserbad

11/2  Stunden gekocht . Man serviert ihn mit einer Frucht¬
sauce.

Zitronenpudding.  120 Gramm Butter , 150 Gramm
Mehl, 3/4 Liter Milch werden mit einer Prise Salz aus dem
Feuer zu einem Klotz gerührt , der dann abkühlen muß. In¬
zwischen wird der Saft von 2 Zitronen mit der abgeriebenen
Schale einer halben Zitrone , 5 Eigelb und 150 Gramm
Zucker Vs Stunde gerührt und dann mit dem Klotz innig
vermischt. Schließlich kommt der feste Schnee der Eier und
2 Teelöffel Backpulver unter die Masse, und der Pudding
wird 3/4 Stunden im Wasserbad gekocht.

Orangenpudding.  Dieser wird bereitet wie der
obige, nur nimmt man anstatt 2 Zitronen 2 Orangen ; die
übrigen Zutaten sind dieselben.

ft

Merkwürdige Theaterzettel des Wiener
Burgthealers.

In diesen Tagen erschien ein interessanter Rück
blick auf die Geschichte des Wiener Burgtheaters ; uw
in einem Kapitel dieses interessanten Buches berichte!
Hugo Thimig über merkwürdige Theaterzettel , die I>a>
in den , Archiven des Hoftheaters vorfanden . Von diesen
Theaterzetteln , die ein originelles Bild der Zeit m»
ihrer Sitten und Gebräuche geben , feien
der interessantesten hier wiedergegeben . Int Jahr>
1776 wurde zum Beispiel dein Publikum auf der
Theaterzettel eines ii . e.en Lustspiels mitgeteilt , da!
«tue Dame „ in tiefer Trauer " und ein Herr „in PK»-
reufen " erscheinen würden . Ein Zettel aus dem Zad
1806 macht darauf aufmerksam , daß Madame Roh
„Johannes Abschied von der Heimat aus des Herr'
von Schiller Jungfrau von Orleans ^ mit Begleitung
der Harmonika deklamieren werde ". So etwas no 11111
mau zu damaliger Zeit ent Ausstattungsstück . DamM
war es auch noch üblich , daß Verluste , die das Puo>
kum im Theater hatte , auf den Zetteln der fächln
Tag « zur Anzeige gebracht wurde . So findet man
jenen Zeiten ausführliche Beschreibungen rotkartcrt
Parapluies , auf deren Wiedererlangen der Bcssw-
großen Wert legen würde . Ein anderer Zettel erzay
von einer „dreygehäusigen silbernen Uhr mit einer too '
Paletten Kette mit der Aufschrift „Brünn ". Ern >,
laß der Theater -Direktion legt den Besuchern nahe , 0 -
Mitbringen von Hunden und das „Kneipen " der Tan
zu unterlasset .. Von den freudigen oder traurigen » ,
eignissen im Kaiserhause nehmen die Theaterzettel,1«
eingehend Notiz , so heißt es zum Beispiet in eme.
Zettel aus dem Jahre 1781 „Angesetzt wegen yo^ l,
erfreulicher Nachricht über die glückliche Entbind
Ihrer Majestät der Königin von Frankreich mit e» .
Dauphin „Frey -Theater ". Merkwürdig berühre»
die Zettel , auf denen das Austreien von Seilschwm » ^
und Luftspringern oder Eiertänzern angckündigt '
während anderseits die Zettel wehmütige .
rtrugen wecken, auf denen zur Feier irgci -deines Tim .
Jubiläums die Koryphäen des Burgtheaters als
stelier genannt werden. &

Himwr.
Der ungerechte Lehrer. „Warum kommst

d»

denn heute so spät nach Hause?" fragte die Mutter . ^ ^
„Ich mußte nachsitzen, weil ich Moskau nicht aUf

Karte von Europa finden konnte," erwiderte Sntü
„Nein, aber so etwas I" empörte sich die Mutter,

konntest du denn Moskau auf der Karte finden,
jedermann weiU daß es schon im Jahre l3l
brannt ist! Es ist unerhört , daß ein Lehrer
Kind so ungerecht behandeln darf !"
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